
sind die Element＋

4ner Philosophie der Entwick- mit dem Seinigen beschaftigt, sondern ihn begleitet
der beruhigende Gedanke, daſs seine Leistung mitlung gegeben, Welche gestattet: 1. die apokalyptische

Vision des Christentums widerspruchslos, E als den Leistungen der andern systematisch C-U-

Bekrönung der Philosophie des Lebens aufzusetzen; hänge. In dieser Gemütsverfassung Wachsen die
2. die künstlerische Abrundung des Weltbildes da-d Wissenschaften einem System mmen, 8E*
durch erreichen, daſs ein zeitlich Weitgespanntes lingt der Aufbau der Gesellschaft AuS einer gemein-
Geschehen einem unausdenkbar großen Kosmos sittlichen Gesinnung, gedeihen die Künste,
eingefügt Wird. Damit Ware  ** ein Sleich- Weil der Einzelne gar nicht soviel Neues erfinden

muſßß, sondern Vorgegebenes Ummer sinnvoller AuS-—gewicht der Gedanken, damit die Voraussetzung
einer Kulturphase en. Hochkulturen gestaltet. Er hat die Muße, dem inneren Sinn der
entfalten sich, WCEIIII ein Weltanschaulicher Rahmen Dinge auschen. ber 81ie müssen eben einen

haben Und alles muſßß Sinn haben, VOT allem dasVOII einer gewissen Gropartigkeit befestigt ist, Wel-
cher das SGemuüt beruhigt un der einzelnen kul- Schicksal des Menschen. Die Bejahung dieses Sinnes
turellen Arbeit die Stelle zuweist, die 81e gehört. 415 eines großen Zusammenhanges 181 möglich durch
Dann schafft der Einzelne nicht darauf 10s, uUur Religion.

BER DEN TOID
Ein Brief wechsel VO  — Alfred Delp 3.J un Paul Bolkovac 8.J

ein herrliches Lebensgefüge Willkürlich un An

Berlin, Mitte August 1939
Hisch zerreißt. Die Menschen Winden Sich un die-
5er Tatsache des täglichen Daseins Wie einem

Die Menschen meiner Umgebung hier stehen Verhängnis, das 8Sie VOII außen anfällt, 81E reiben
dem Eindruck eines harten Todes Ein lei- Sich Wwund daran un vergif ten ihr Leben, Weil 81e

tender Mann 1 der Vollkraft der Jahre, Im 0* seine renzen icht aushalten. Und das sind noch
ma menschlicher Begabung un mannlichen Ein- die Stärkeren, die Sich die rage wenigstens VOr
SALTTEeS Wwurde innerhal Weniger Tage abberufen. das Bewußtsein kommen lassen, auch Weinll Sie
ES 18t eigenartig, VW28S mit Uns geschieht, Wenn eine icht tertig Werden damit.

selbstverständliche Uun alltägliche Tatsache WIe Daneben stehen die andern Ungezählten, die der
das Sterben plötzlich V seiner vollen Wucht neben Brutalität des Sterbens ausweichen in inen Kult
uns auftaucht Uun Sich Für ein Paar Tage —ðZU des Todes oder Iin ine vordergründige Flucht VOT
ausdrücklichen Thema UunserET Gedanken macht. dem Ode ES5 gibt Menschen, die AuS ihrem Leben
Warum das eigentlich 18t, daß die täglichen einen Wahren Totentanz machen. Wenn die Tat⸗-
Dinge, die letzlich 14 gar nichts Anderes Sind E sache Tod Sich einmal Inh ihr Bewußtsein gedrängt
Offenbarungen un Sachverhalte der Grundgesetze hat, Wird 81E Z2ZU beinahe ausschließlichen Thema
unseT ES Lebens, sich verhiillen hinter den Schleiern Sie Sind gelähmt, 1N Allen Lebensãußerungen 86*
eben des Alltags Uun der Gewöhnung un dasß 816 hemmt dadurch, daß 8Sie entdecken, 8Sie gehen einem
un8s dann Uun Wanln immer Wieder plötzlich un Ende Der Tod hat 81e schon erschlagen,
Art in ihre Gegenwart rufen? Ob WIL icht Stark bevor 81E überhaupt angeschaut hat Der Ver⸗-

sind, die Wirklichkeiten sowohl Wie die lust eines geliebten Menschen Wird ZUT ewig blu-
Srenzen UnseTES Seins auszuhalten und 81E ehrlich tenden Wunde, für die keine Heilung gibt, auch
und Offen IM Bewußtsein ragen? ES geht uUns keine religiöse. Man macht dem Sott der Religion
doch mit allem Wirklichen 8 das die GröSHe un geradezu einen Vorwurf daraus, daß diese
die QGrenze Unser ES Lebens bestimmt: Gott die Wunde nicht abwehrte. Gerade religiöse Menschen
Geheimnisse den andern Menschen das eigene treibt dieser unverstandene Tod oft in einen rich-

die Sünde ja, un eben aAauch den Tod tigen Sicherheitsfanatismus. Sie versuchen den Tod
Vverstecken Wir VOr Uuns selbst. Sind WII icht Stark seine Harte Uun seine Schrecken und die Un⸗
genug? sicherheit seines Ergebnisses prellen und sich

Gerade Otenbahren und Sterbebetten WIIT durch mancherlei „Devotionalien“ einen „guten
ES Iimmer Wieder offenbar: WIr stehen VOT einem Tod“ erhandeln Wobei enn oft die einzige
Unbegreif lichen, 25 WILr icht verstehen, das WII „Devotio“ Unterbleibt: das gerade und starke Ste⸗-

hen Im Willen SGottes un in der Tatsache derVergessen möchten, VOT dem WIT fliehen. Und
geht nicht NMUT den einzelnen Verlust oder Endlichkeit un Vergänglichkeit Uun H  Arte des
den eigenen Tod, ES geht das nichtgeleistete irdischen Lebens, das UunSs zugedacht.
Verhaältnis Z2zUu Sterben E einer Grundtatsache Nichts aber Wwird einem Iin der Nachbarschaft
unserTr ESs Lebens. des Todes und Iim täglichen Umgang mit ihm

Vir machen AuS dem Tod einen Unsinn, der Offensichtlicher als die Tatsache, daſßs die meisten
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Menschen auf der Flucht sind VOr ihrem Ende. auselaufen sind Wer dem Leben seine Bitte eiten
Selbst Menschen, deren Auftrag un Amt Ist, und Härten nimmt 501l hier Wirklich keinem
über den Tod hinaus geleiten oder deren E Pessimismus und keinem Düsterkeitsfanatismus das
Lebensarbeit darin bestand, mit ihm kämpfen Wort gesprochen werden der verharmlost
un ihm seine Opfer für ine Spanne Eit ab- un nimmt auch Uunseren Freuden die echte Tiefe,
zuringen, geraten Iin seiner Ahe V ine oft er- Weil NsSerin Herzen die große Stärke nimmt.
staunliche un unbegreif liche Bedrängnis. Sie haben Das gilt auch un Erst recht VO Sterben des
vorher VO  — vielen Todesfallen Kenntnis genommen, Christen. Wir sollen un8s keinen kurzschlüssigenAber nicht VO  — dem Sterben Als einem Begebnis Trost suchen und auch nicht früh VO der Ver-
unseres persönlichen Lebens, das immer Ge⸗- klärung des Lebens und Sterbens reden. Die Bitter/
schehen 181 Wir verdräͤngen Ende AuS5s u keiten des Lebens leiben und 18t dann Wirklich

Bewußtsein, das Wir ausfüllen mit den nter- beschämend, Wenn Wir nach all dem Gerede in der
geschobenen Dingen des Leichtsinnes, der ber- Nachbarschaft des Todes erbleichen un erschrecken.
Hächlichkeit oder auch des überschätzten Geschäftes. Die gröbere Wirklichkeit, die WIr als Christen
Die Menschen Vergessen ganz, das Sie durch ihre sind, hat sich den Ordnungen un Gesetzen dieser
Flucht VOT der eigenen Wirklichkeit, der das eit anvertraut un ihren Vollzug nicht aufgeho-
Sterben ebenso ursprünglich un selbstverständlich ben. Nur Wer Sich zunächst einmal mit der Harte
gehört Wie das Leben, in ine öde Verflachung des des Lebens abgefunden un mit der Bitterkeit des
ganzen Lebensraumes geraten. Man ann eben VO  — Sterbens auseinandergesetzt hat, darf nach dem
den Grundwirklichkeiten des Daseins keine ein- Größeren Ausschau halten, das ftür den Christen
zige weggeben, ohne das Ganze schwächen un in diesem Harten und Bitteren geschieht.Messcen 401 der Hich — 1 2—— ihrem Ende.

Zadeldufenauch Ver dem Leben seine Bitterkeiten

Selbst Menschen, deren Auftrag und Amt es ist,

und Härten nimmt — es soll hier wirklich keinem

über den Tod hinaus zu geleiten oder deren ganze

Pessimismus und keinem Düsterkeitsfanatismus das

Lebensarbeit darin bestand, mit ihm zu kãmpfen

Wort gesprochen werden — der verharmlost es

und ihm seine Opfer für eine Spanne Zeit ab-

und nimmt auch unseren Freuden die echte Tiefe,

zuringen, geraten in seiner Nähe in eine oft er-

weil er unsern Herzen die große Starke nimmt.

staunliche und unbegreifliche Bedrͤngnis. Sie haben

Das gilt auch und erst recht vom Sterben des

vorher von vielen Todesfällen Kenntnis genommen,

Christen. Vir sollen uns keinen kurzschlüssigen

aber nicht von dem Sterben als einem Begebnis

Trost suchen und auch nicht zu früh von der Ver-

unseres persönlichen Lebens, das immer am Ge-

klärung des Lebens und Sterbens reden. Die Bitter-

schehen ist. Wir verdrängen unser Ende aus un-

keiten des Lebens bleiben und es ist dann wirklich

serem Bewußtsein, das wir ausfüllen mit den unter-

beschämend, wenn wir nach all dem Gerede in der

geschobenen Dingen des Leichtsinnes, der Ober-

Nachbarschaft des Todes erbleichen und erschrecen.

flachlichkeit oder auch des überschãtzten Geschäftes.

Die gröbere Wirklichkeit, die wir als Christen

Die Menschen vergessen ganz, daß sie durch ihre

sind, hat sich den Ordnungen und Gesetzen dieser

Flucht vor der eigenen Wirklichkeit, zu der das

Zeit anvertraut und ihren Vollzug nicht aufgeho-

Sterben ebenso ursprünglich und selbstverständlich

ben. Nur wer sich zunächst einmal mit der Härte

gehört wie das Leben, in eine öde Verflachung des

des Lebens abgefunden und mit der Bitterkeit des

ganzen Lebensraumes geraten. Man kann eben von

Sterbens auseinandergesetzt hat, darf nach dem

den Grundwirklichkeiten des Daseins keine ein-

Größeren Ausschau halten, das für den Christen

zige weggeben, ohne das Ganze zu schwächen und

in diesem Harten und Bitteren geschieht.

zu entstellen. Das Leben betrügt sich dann selbst

mit hohlen Phrasen und leeren Gesten, die selbst
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die Maske des Heiligen und die Pose des Hel-

dischen nicht vermeiden.

München, Ende August 1939.

Auch wir Christen wissen oft um das Sterben

.. In diesen Tagen habe ich Römerbrief und

unserer Freunde und um unseren eigenen Tod nicht

den rechten Bescheid. Vir reden manchmal zu viel

Geheime Offenbarung wieder gelesen und mit Er-

schrecken entdeckt, wie das Größere, dem der

von der Verklärung des Sterbens, und wenn der

Mensch in einem harten und bittern Tod begegnet,

Tod dann an uns herankommt, dann bleibt eben

nicht ohne weiteres die siegreiche Uberwindung des

doch die Angst und der Todesschweiſ und die

Untergangs mit seinen Angsten und Nöten ist.

Unsicherheit. Viele verstehen diese Verklärung

Bevor das WVort Gottes die christliche Freiheit vom

wie eine Art Dispens von den Bitternissen des

Tod verkündet, offenbart es Zukunft und Ver-

Lebens. Jede Sinndeutung und jede Verklärung

gangenheit des Menschen, der unerlöst und ohne

hat zunächst einmal die Tatsachen stehen zu lassen.

Christus in die Sterbestunde eintritt.

Wieviele

Auch wer weiß, daß er in ein neues Leben hinein-

Menschen diesen Tod sterben, weiſ nur Gott. Aber

stirbt, auch dem bedeutet das Heraustreten aus dem

sicher ist, daß dadurch die Hàrte und Bitterkeit

gefügten Lebenskreis eben Abschied und Not. Und

des Sterbens, von der Sie schreiben, mit einer Bürde

der Widerstreit, in den der auf ein Unvergäng-

liches angelegte Lebenswille des Menschen mit der

von Not beladen wird, die einer völlig neuen Ord-

nung angehört. Das Leid jedes sterbenden Men-

Tatsache des einstweiligen Zu-Ende gerät, ist ein

schen ist eine Voransage für das Schicksal, das auf

physisches Ereignis, das sein eigenes Gewicht nicht

eine unerlöste Menschheit wartet. Diese Zukunft

abgibt.

kündet sich um so unbarmherziger und herrischer

Die erste Voraussetzung, den Tod recht Zu sehen

an, je mehr der Mensch sich aufbãumt oder inner-

und zu verstehen, scheint doch die zu sein, Zu-

nächst einmal das Leben recht zu nehmen. Das

lich versagt und zusammenbricht. Es gibt im Jen-

seits nach dem Tod einen Zustand, wo unverrück-

Leben muß weit mehr als ein hartes und müh-

seliges begriffen werden. Ein Auftrag, der auf

bar ein Keil zwischen Sehnsucht und Erfüllung ge-

Widerruf gegeben und unter Schwierigkeiten durch-

trieben ist, der diese Menschen zu keinem umfrie-

deten Selbstbesitz mehr gelangen läßt. Der zweite

zuführen ist, ein Marschbefehl ohne Sicherheit und

Wissen um das Ende des WVeges. Es ist zu viel ge-

ewige Tod, von dem Gott bei Johannes spricht,

sprochen und geglaubt worden von den billigen

verlängert die Qual des Sterbens ins Unendliche.

In der Hölle unternimmt der Mensch stets von

und leichten Freuden des Lebens, mit denen man

den Blick auf die Brüchigkeit des Daseins und

neuem einen Anlauf ins Leben und niemals ge-

seine Verpflichtung auf Leistung, Kampf und Opfer

lingt ihm der Aufschwung, ohne daß er je von

getrübt hat. Darum kommt das große Erschrecken

diesem Versuch lassen kann. Immer am Fallen,

über uns, wenn wir auf einmal entdecken, daſ wir

wird er nie zerschmettert. Die Zerrissenheit seiner

am Ende sind und daß wir immer diesem Ende

Sterbestunde dauert fort in einem aussichtslosen

14⁴entstellen. Das Leben betrügt sich dann selbst
mit hohlen Phrasen un leeren Sesten, die selbst
die Maske des Heiligen un die Ose des Hel⸗
dischen nicht vermeiden. München, Ende August 1939

Auch WIr Christen Wwissen oft das Sterben In diesen Tagen habe ich Römerbrief und
unserEer Freunde un unseren eigenen Tod nicht
den rechten Bescheid. Wir reden manchmal iel

Geheime Offenbarung Wieder gelesen und mit Er-
schrecken entdeckt, Wie das Gröbere, dem der

VO  — der Verklärung des Sterbens, un Wenn der Mensch Iin einem harten un bittern Tod begegnet,Tod dann uns herankommt, dann bleibt eben nicht Ohne Weiteres die siegreiche Uberwindung des
doch die Angst un der Todesschweiſß und die Untergangs mit seinen Angsten un Nöten 15t.
Unsicherheit. Viele verstehen diese Verklarung Bevor das Wort Sottes die Gristliche Freiheit VO
Wie ine Art Dispens VO  — den Bitternissen des Tod verkündet, Offenbart Zukunft un Ver-
Lebens. Jede Sinndeutung un jede Verklärung gangenheit des Menschen, der unerlöst un ohne
hat zunaächst einmal die Tatsachen stehen lassen. Christus Iin die Sterbestunde eintritt. Wieviele
Auch Wer Weiß, daſß 7er Iin ein Leben hinein- Menschen diesen Tod sterben, Weiſs NMur Gott. ber
stirbt, auch dem bedeutet das Heraustreten AuS dem sicher 18t, daß dadurch die Harte und Bitterkeit
gefügten Lebenskreis eben Abschied un Nůẽet Und des Sterbens, VOn der Sie schreiben, mit einer Bürde
der Widerstreit, in den der auf ein Unvergäng-
liches angelegte Lebenswille des Menschen mit der

VO  — Not eladen Wird, die einer völlig Uel Ord-
nung angehört. Das Leid jedes sterbenden Men-Tatsache des einstweiligen Zu-Ende gerat, 181t ein schen 18t Iine Voransage kür das Schicksal, das aufphysisches Ereignis, das sein eigenes Gewicht icht i%ne unerlöste Menschheit Artet. Diese Zukunftabgibt. kündet sich unbarmherziger un herrischerDie Voraussetzung, den Tod recht sehen
42 E mehr der Mensch sich aufbaumt oder inner-un verstehen, scheint doch die sein,

nächst einmal das Leben recht nehmen. Das lich Versagt und zusammenbricht. ESs gibt Iim Jen-
seits nach dem Tod einen Zustand, unverrück⸗Leben muſß Weit mehr als ein hartes und müh⸗-

seliges begriffen Werden. Ein Auftrag, der aAuf bar ein eil ZWischen Sehnsucht un Erfüllung 86*
Widerruf gegeben und Schwierigkeiten durch- trieben 1St, der diese Menschen keinem umfrie-

deten Selbstbesitz mehr gelangen Abt Der ZWeitezUuführen 18  1— ein Marschbefehl Oohne Sicherheit und
Wissen das Ende des eges ESs 18t Viel 86* ewige Tod, VO  — dem Sott bei Johannes spricht,
sprochen Uun geglaubt Wworden VO.  — den billigen verlangert die Qual des Sterbens Ins Unendliche.

In der Hölle unternimmt der Mensch VO  —un eichten Freuden des Lebens, mit denen man

den Blick auf die Brüchigkeit des Daseins un einen Anlauf ins Leben un niemals 8Ee*
seine Verpflichtung auf Leistung, Kampf un Opfer lingt ihm der Aufschwung, ohne daß E 0O1

getrübt hat. Darum kommt das große Erschrecken diesem Versuch lassen ann Immer IIN Fallen,
über uns, Wenn WiIir auf einmal entdecken, daß Wir WIird nie Zerschmettert. Die Zerrissenheit seiner

Ende Ssind un daſ WIT immer diesem Ende Sterbestunde dauert fort Iin einem aussichtslosen



Kampf Zwischen Lebenswille und Lebensohnmacht, kündet, Wie auf dem Bruch mit Sott unweigerlichohne Hoffnung auf Heilung un Sicherung. der Untergang des Lebens mit allen QGütern steht.
Ob es nicht schwächende Einseitigkeit War, die Das 15t das Angesicht des Todes, den der Mensch

Ulls das Sottesbild verfälschte un NSere eigenen Ohne Christus sterben muß und mehr Als das
Möglichkeiten un Gefahren vertuschte, als IMan 181 das erschreckende Antlitz auch seines Lebens,
VOTI Jahren begann, den Gedanken die Hölle aufs Ganze un Iim Letzten gesehen. Seine Stadien
AuSs UunsereM christlichen Lebensgefühl ausz uschei- Werden Offenbarungen des Todes, WoObei die
den? ES5 stimmt, daſß sich hierbei einen Trennung VO  — Leib un Seele Nur ZWischen dem
Gegenstoß handelte Uun vermutlich War Cr. 86* gröberen Tod der Sünde un der Hö́lle steht. Der
chichtlich gesehen, Uunvermeidlich. ber bleibt nicht unerlöste Mensch 181 einem Zustand der Zer-
trotzdem der Vorgang bedauerlich, der NsSere störung unter Wegs, der schlimmer 18t E das Nichts
Lebenssicht trübte un das Lebensgefühl Auf 1h Artet ein Leben, das ständig zerfetzt
Ueß? Wir haben nicht Nur Im Profanen Ernst und Wird durch den Zwiespalt ZWischen Streben und
Gefahr, Kampf un Opfer den and gedrängt, Erfüllung. 80 WIird der Tod sein einzig gültigessondern auch das religiöse un sittliche Leben blieb Existenzial allerdings jener unheimliche Tod,
in einem Ausschnitt stecken und mußte einseitig, der unsterblich 18t un für den der eibliche und
harmlos und Unwahr Werden. ＋St mit der Wieder- vergängliche Nur erst das eindrucksvollste un über⸗
einsetzung vernachlässigter Lebensmaächte mag UnSs zeugendste Symbol darstellt.
heute ine andere Würdigung des NEu entdeckten Warum ich Soviel über den unerlösten Menschen
Todesgesetzes 1n der Gottesordnung gelingen. geschrieben habe, Werden Sie Vielleicht fragen.

In den ugen Gottes un nach den Worten Sind WIVLr nicht Christen, die einer andern Ordnung
seiner Offenbarung schaut das Doppelantlitz des angehören? ber stimmt doch auch, das Wir
Todes Hicht HMur ine mögliche menschliche Zukunft, hier UnseTEr eigenen Vergangenheit gegenüber-
sondern auch 1 unsere Geschichte und Vergangen- stehen. Einmal, VOT der Taufe, WIT Heiden
heit. Jeder sterbende Mensch 18t ine Apokalypse, un Sünder, „Ohne Gott un darum hoffnungslos
die menschliche Schuld und göttliches Gericht ins IN der Welt“ nach dem Epheserbrief. ES 18t
Offene stellt. pelt gefährlich, die eigene Vergangenheit ver-

Der paradiesische Mensch Ursprung der Ge⸗- Sessen, bevor 81E endgültig überwunden 15t. Stehen
schichte Wurde Oohne Zwiespalt, Bruch und Unter⸗ Wir nicht auch E Christen ständig In Gefahr, das
218 I der Liebe Gottes geboren. Solange die Erworbene Vergessen un preiszugeben
Ordnung Gottes auf recht hielt, konnte ein Tod irgend einer Lockung Willen? Leider 18t NMur
Sein Leben bedrohen. rSt Als Ssein innerster Lebens- Oft sSere ngst VOr dem Tod des Leibes un VOr
Kreis mit dem Verlassen der göttlichen Quelle des jedem Verzicht Uun Opfer größer Als die Furcht
Lebens das Gesetz des Todes geraten War. VOT dem Tod der Sünde und der Hölle Da rüttelt

uns das Wort Gottes auf un richtet Auf⸗-verflelen auch die übrigen Lebensbezirke dem glei-chen Gesetz. Der Tod des Leibes Wurde ErSt durch merksamkeit auf den eigentlichen hoffnungslosen
den Tod der Sünde möglich. Tod und WIT beginnen überhaupt ErsSt ahnen

Seither sterben Wir täglich den vielfachen Tod Uun schãtzen, AuSs Welcher Verlorenheit un8s
des Opfers, Untergangs und Zusammenbruchs, bis Christus befreite, der gekommen 1st, auf daß WiIir
die Trennung VO  — Leib un Seele den Rest das Leben haben sollen, in einem überreichen

aHResammenschlägt, der stehen geblieben 18t. TSt das
Bewußtsein, Wie jeder Untergang den bitteren
Nebengeschmack religiösen und sittlichen Ver- Unterwegs, Anfang Sept 1939Ssagens hat, mischt 1N den Todestrank das erbste
Bitterkraut. Die langen Stunden der Reise Wollte ich be-

nützen, Ihren Brief überdenken un dieVielleicht kann der Mensch versuchen, auch einen bestimmte Auf lehnung, die mich beim Lesen man-ausweglosen Tod mit Tapferkeit bestehen,
Sich einem reinen Schicksal gegenüber Weiſß. ber cher Satze überkam, V ine Kklare geprüfte OrM

bringen. Nun schenken mir die Ereignisse derseit 13 das VWort Gottes immer Wieder daran Stunde un die Begegnungen der Reise die An-erinnert, Wie durch eigene Freiheit un Schuld und die Gründe meiner Antwort.das Leben Vverwirkt hat, kann Verzweif lung über Immer Wieder begegnen UIIS unter Wegs Soldaten.seine unhaltbare und unerträgliche Lage über 13 ange, endlose Züge mit annern Iin den grauenkommen. hne die Erlösung Christi steht über
den ausweglosen Wegen menschlichen Zerfalls der

Uniformen. Ihre SGesichter Sind 1  * ihre ugen
gefaßt un entschlossen, ihre Stimmen rufen eirnOdernde OrN Gottes, un jedes Sterben Im Großen paar verhaltene SGrußworte. Lieber Freund, dieseOoder Kleinen Wird einem SGericht Gottes und Männer widerlegen Ihren Brief Sie fahren In Eineiner Urkunde seiner Gerechtigkeit, die Ver-— Ungewisses, 8Sie fahren 1 ein hartes Leben Man
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daß Er E58 terlassenann Viele Fragen stellenüber den Sinn ihrerFahrt, mehr und gewichtig,
aber 18 sicher: Sle fahren nicht 1 den Orn könnte, nach Euenund endgültigen Mittelpunkten
un nicht 1 das Sericht. Der Sott, der AuSs Ihren Ausschau halten. Und Wer dem Tod auf den
Zeilen spricht, 18 Eln Gott der Zerstörung un des etzten Grund geht den führt Zzurũck die
Fluches Der SGott aber, der hinter dem harten Weg echte un fruchtbare Haltung menschlichen Lebens,
dieser Männer geht un der ihrem Schicksal dem öfrnet nicht NUr die ugen für das Gröbere,
Waltet, bleibt auch EIII Sott des Segens un dem un für das WIIT leben; enthüllt uns8s
des Lebens Leben als IIIE geschõpfliche Wirklichkeit, die

Mir 111 gerade diesen Tagen scheinen, das Göttlichen verwurzelt 181, VO  — dort miit Befehl
Phanomen Unser EeS Sterbens 18 Viel mehr CEIII Auf⸗- un Auftrag Ausging und dort mii Leistung und
ruf und Heimweg Sott Als 1IIe Epiphanie Sei Bewährung zurückerwartet Wird Es mag
Nes Zornes un Gerichtes, die Sie aAllein kennen immerhin den größeren Raum, dem verpflichtet
scheinen 181, zunäàchst Nur vordergründig entdecken, mag

Wir mMussen daran festhalten, die SGeschehnisse Sich begreifen als eingefangen den Strom der
UnserEes Daseins tragen zunächst ihren Sinn Sich Art, Oder die Stunde der Geschichte, Seln Zu-Ende—
innerhalb unser ET Welt Was Gott Anfang mili Seln hat ihn schon gelehrt, daſß SeineINn

Selnemmn schõpferischen Wort gemeint hat blieb 42 Leben mehr geht Als egoistische Selbst⸗
hen und überdauerte das Unheil der Ersten Tage, behauptung un Willkür Ein tieferes Durchdenken
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Im rauen Kleid, das Außerstem Einsatz Ver-— ungläubigen Soldaten, die Iin den gefährlichsten
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Nicht darum geht es also hier, ob ein Mensch ohne

gestellt, um daran zu wachsen oder unsere Klein-

Gott mannhaft sterben kann, sondern das soll ein-

heit offenbar z2u machen. In seiner Verwirklichung

zig und allein unser Anliegen sein, zu fragen und

aber ist unser Sterben die àußerste Tatsache, durch

zu erfahren, wie Gott den Tod sieht. Das ist die

die wir endgültig beschließen und entscheiden, was

Sonderstellung der christlichen WVelt-anschauung,

daß ihr die Anschauung der WVelt mit den Augen

an Wert und Würde in uns beschlossen ist.

Gottes geschenkt wurde. Somit sieht der Christ

4

auf den Tod von dem absoluten, letzten, end-

gültigen Standpunkt — von der Höhe jenes Berges,

Innsbruck, Oktober 1939.

auf dem es keinen Standpunkt mehr gibt, sondern

... Schon ist mehr als ein Monat über Ihren

nur mehr die Schau in die reine lautere unverhüllte

letzten Brief dahingegangen. Wie vielen von den

unverzerrte Wirklichkeit, wie in eine allseits

offene

Männern in den grauen Uniformen, denen Sie auf

Ebene.

Ihrer Reise begegneten, haben Sie damals einen

Wie sieht Gott unsern Tod? Wie alle Dinge

letzten Gruß zugewinkt. Inzwischen sind sie be-

und Ereignisse unserer Ordnung gehört der christ-

reits durch den dunkeln Torweg geschritten, der

liche Tod für Ihn zur Christuswirklichkeit. „Ich

aus der Welt herausführt und haben vor dem Gott

bin gekommen, um ihnen das Leben in verschwen⸗

ihres Lebens gestanden.

derischer Fülle Zzu bringen“: Seit sich das Ursakra-

Der Gott unseres Lebens! Vie wandelt sich Sein

ment auf Kalvaria in die sieben heiligen Lebens-

Angesicht mit unsern Wandlungen. Je leichter und

zeichen ausgebreitet hat, ist auch unser Sterben Zu

schöner unsere Tage sind, desto ernster und be-

einer Quelle geworden, die aufsprudelt und wie

sorgter wollen uns manchmal Seine Züge vorkom-

eine Fontäne emporsteigt ins ewige Leben.

men. Er kennt unsere Gefährdung nur zu gut.

Wenn uns erst die letzten Möglichkeiten, die wir

Der berückende Zauber einer betörenden Stunde,

ergreifen können, zeigen, was der Mensch eigent-

aufleuchtend an irgend einem Ding der Welt, kann

lich ist, so spannt die Botschaft Gottes von dieser

genügen, um unsern Gottesdienst in Götzendienst

neuen und völlig andern Zukunft einen weiten

zu verkehren. Dann wandelt sich auch das An-

ungeahnten Horizont über unser Leben. Sie wissen

gesicht, das Gott uns zuwendet. Zürnend, richtend,

genau so gut wie ich, wie schwer es ist, das Land

strafend schickt Er die Boten des Leids durch die

zu beschreiben, das wir mit dem Tode betreten

Straßen und Gassen der Welt, daß sie uns auf⸗

und besitzen werden. Selbst die Kunst des gött-

suchen und verfolgen.

lichen Wortes ist hier über stets erneute Versuche
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un Ansatze nicht hinansgetommtent Darum drängen Qual. St WEIII alles Ende gegangen Ist, wWwenn
sich in Seinen Schriften die Bilder und Vergleiche. die irdischen Lichter alle erloschen sind, Wenn nach
Ernte Und Heimat, Hochzeit un Gastmahl stehen menschlichen Uberlegungen un Maßstäben kein
neben den Worten VO  — der Euen Erde, dem neuen Ausweg mehr sichtbar Ist, dann spricht SGott sein
Himmel un der Stadt Schöpfungswort.Niemals und niemand Wird gelingen, die bruch⸗ Ob diese Verbindung VO]n Tod und Leben Ni
tückhaften Hinweise in 1ne Vision Umzuschmel⸗ Etzten Augenblick ein Hinweis Gottes Ist, Wie der
Zen, die uns das kommende jenseitige Leben ohne
Geheimnis, Iin seiner reinen Wirklichkeit zeigen

Christ jenes ständige Sterben nehmen 580ʃl, das die
Namen Sorge und Mühe, Opfer und Verzicht nebstkönnte. Wir Vertrauen dem Wort Sottes, das un8s unzähligen andern führt? Sind Wir nicht leichteinen Endzustand verspricht, der Im Feichen der

Vollendung steht. Mit dem Tod WIrGd der Christ versucht, HMUT dann die Erlösungstat Gottes
glauben, WCEIIII Er un8s VOT WViderstand un eim-Bürger jenes Reiches, V dem keinen ZWiespalt suchung bewahrt? Wenn Aber der HGristliche Todmehr gibt ZWischen Wirklichkeit un Idee Ist das

vicht ein Herzstůück AuS der bittern Not mensch⸗ ein allgemeingültiges Symbol 18t, dann 15t gerade
licher Irdischkeit: imnmer Wieder mit Wwehem Her- das Gegenteil ErWarten. Die Bef reiungstat Gottes
Zen Hnden müssen, draußen un drinnen, Wie Oft ETSU ein, WCeln der Mensch den bittern
Bedrängnis und Verrat, Verfolgung und Flucht die Kreuzweg bis auf die Spitze des Berges

Ist; dann allerdings restlos und überraschend,höchsten Ideale un innerlichen Lebensgüter be⸗
stürmen und besiegen? Das Aber 18t die Froh- dasß Paulus VO  — der Kreuzigung Christi schreiben
botschaft Sottes VO cristlichen Tode, daß jen- konnte: „WVenn die Fürsten dieser Welt Gottes Ver-

borgene und geheimnisvolle Weisheit erkannt hat-seits dieser Grenze Idee un Wirklichkeit, die Sich
suchen Wie die beiden Königskinder, nicht nur für ren, Würden Sie den Herrn der Herrlichkeit nicht
Augenblicke Sich Hnden werden, sondern Mer- An8s Kreuz geschlagen haben.“

80 Wollen Wir un8s Iim Glauben Al das Worttrennlich Im Land der Vollendung beieinander
wohnen sollen. In diesem Sinne steht über dem Sottes über den ToOd des Christen den Forderungen
Gottesreich Hristlicher Zukunft die Sonne des des Lebens ausliefern und AnVertrauen, auch und
Friedens, die niemals untergeht. gerade dann, Wenn Sie Uns neue Lasten aufbürden.

Vor dies Paradies hat Sott den Tod gestellt. Je anstrengender der Marsch un 1E dichter die
Nur AII dieser Stelle ann die Grenze IWischen Finsternis, teiner WIrd das Auge UnserEs

Herzens für das Licht des Tages, mit demDiesseits un Jenseits überschritten Werden. ＋S
den Schmerzen des Todes Wird das ewige Gott die acht jedes Kreuzes ablst. ber NuT Iim

göttliche Leben geboren. Der Befreier Sott streckt Vollzug des Gebotes, das die Stunde gibt, Werden
Seine And nicht AuSM, uns VOT den Schmer⸗ NSere ugen aufgetan, dann ErsSt verstehen WII
Zen un Nöten der etzten Stunde bewahren. ihren Sinn. Er Wird anders sein, 45 WIT E ahnen
Wir kommen V NSere Stunde Wie Christus Oder hoffen Agren, und un8s dem Paulus-
1 die seine kam, un müssen Sie aAuskosten bekenntnis hin führen: —2LO Tiefe der Weisheit Gottes!
und durchkämpfen Wie er, bis IN die letzte Wie unerforschlich Sind seine Ratschlüsse, Wie
Sekunde un vielleicht In die AubHerste ergründlich seine Vege  *

SIONINTu IUON  Ä K0O  IONELLE VNINI)IUNC
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Eine Sehr erfreuliche Wirkung der neueren Hrist- bedingung für ede konfessionelle Annäherung, die
lichen Einigungsbestrebungen 18t das Ringen Hur dann Erfolg und Bestand haben kann, Weilll
Ein besseres gegenseitiges Verstehen ZWischen den 8S1e VO Wissen und nicht VO Nichtwissen grund-
getrennten Kirchen. Srose Versaãumnisse der Ver- gelegt WIird.
gangenheit sind hier nachzuholen un erge VO  — Uberschaut ma  — die religiöse Literatur UnseErET

Vorurteilen, die ine unglückselige, leblose Polemik Tage, 4t Sich icht verkennen, daſß der
seit ahrhunderten Aufgetürmt hat, in geduldiger, Fortdauer der überkommenen Gegensatze Viele
mühsamer Arbeit Abzutragen. Damit WIird zugleich Krafte fleißig Werke der konfessionellen Ver-
die berechtigte Forderung der Lausanner ewegung ständigung Arbeiten. War bei den kirchlichen Kon-
ihrer Erfüllung entgegengeführt, namlich möglichst ferenzen allen Z2U schmerzlichsten Bewußtsein ge-
klar herauszustellen, Worin die verschiedenen Kir- kommen, Wie Wenig die einen VO den andern
chen übereinstimmen und Worin 81e voneinander Wissen, bemüht Maꝗ

— Sich jetzt, diesem Mangel
abweichen. Die zutreffende Erkenntnis der kirch⸗ abzuhelfen. Das geschieht VOT Allem in der Form

der Selbstdarstellung, indem die einzelnen Kirchenlichen Wi 181t 14 die unerläßliche Vor-
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